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D’ Gschicht vom Schtei, wo nie het welle danke säge
(zum Erzählen im Gottesdienst, nach „Wenn Steine sprechen“ von Ulrich Haag)
Die Gschicht, wo ihr jetzt ghöret, verzellt vo me Schtei. (Stein zeigen) De Schtei isch scho ganz langi Ziit immer am gliche Ort: Er liit am Ufer vo me Bach, höch obe i de Berge. Wie lang isch de Schtei ächt scho da? Hundert Jahr? Tuusig Jahr? Oder sogar scho immer?

So alt wie de Schtei isch, so alt isch au sin Name. Er heisst nämlich ganz eifach: De Schtei. Und so heisst er, will na nie irgendöpper ghört hät, dass de Schtei danke gseit hät. 
Aber moment mal! Hät en Schtei überhaupt öppis, wo er defür danke säge chönti? Chan en Schtei überhaupt rede? Läbt en Schtei? Ich weiss das nöd! (Stein ablegen)
Uf jede Fall häts für de Schtei s ganzi Jahr öppis z erlebe gäh und für mängs hetti er scho mal chönne danke säge.

Im Summer zum Bischpiel isch d’Sunne jede Tag ganz vorsichtig über di schteil Felswand drüber kroche und hät s ganze Tal mit ihrem wunderschöne Liecht aagschtrahlet. Ringsumme isch alles zum Läbä verwachet. D’Tropfe im Bach händ übermüetig tanzed und händ glitzeret, jedes Tröpfli isch na viel schöner gsi als s andere. A de kahle Büsch sind plötzlich Blettli gwachse. Z erscht na ganz chlii und fiin, dänn sinds immer grösser worde. Si händ sich gschtreckt und entfaltet. Ja, sogar di tote Escht am Bode händ agfange z’knacke, z’knischtere und händ sich i de Wärmi vo de Sunne usdehnt. Es isch grad so, wie wenn alles DANKE seit.
Danke! summet d’Müggli im Sunnelicht.

Danke! Schwirret d’Flügel vo de Libelle
Danke! Knarrt sogar s Holz wo tot am Bode liit

(Stein zeigen) Jetzt chunt d’Bachschtelze, sitzt genau uf de Schtei und fräget: „Du Schtei, isch es dir nid au warm? Seisch du nid au Danke?“
„Nei“, brummt de Schtei. „Ich säge sicher nöd Danke! D’Sunne schiint sowieso da anä. Därä isch es ganz egal, öb ich jetzt da ligge oder nöd. Also wäm söll ich dänn danke säge? Und für was überhaupt?“ (Stein ablegen)
Im Herbscht chunnt de Wind. A mängem chalte Tag blast er ganz schtarch und pfifft sini wunderschön Musig dur d’Schlucht, zwüsched de Felsklippe und de Felswand dure. Das isch die Ziit wo d’Vögel tanzed! Si springet chopfvorah vo de Klippe abe in Schturm, lönd sich vom Wind da hi und det ane träge und d’Fädäre werdet ganz verstrubbelet.

Danke! Schreied d’Falke vor Glück! Danke für de Wind und das mir mit ihm spiele därfed!

Danke! Chrächzed d’Chräie

Danke! Zwitschered d’Muur-Sägler (Mauersegler), und sie flüüged und wirbled schnell und gschickt i de Luft umenand
(Stein zeigen) D’Bachschtelze staht wieder emal uf em Schtei und fräget: „Du Schtei, wetsch hüt nid au emal Danke säge? Du gschpürsch de Wind doch ganz sicher au uf dinere schteinige Huut.“
„Nei“, seit de Schtei. „Danke sägä das isch so öppis vo altmodisch. Das hät me früener de Chinde bipracht. D’Ziite, die händ sich gänderet. Ich säge scho ganz lang nümme Danke“! (Stein ablegen)
De Winter chunt. De Wind blaset Schnee is Tal. De Schnee fallt i chliine und grosse Flocke, zerscht schwer und nass, dänn weich und sanft. 

Danke! Piepset d’Müsli ganz lislig, Danke für die Rue.

Danke! Murmlet d’Murmeli, und gönd go schlafe.

Danke! Säged sogar d’Gresli. De Schnee deckt si sanft zue.

(Stein zeigen) D’Bachschtelze chund das Jahr s letschte Mal bim Schtei uf Bsuech. „Seisch du nöd Danke? Du häsch doch au e wunderschöni, flauschigi, wiisi Decki überchoo. Gfallt si dir dänn nöd?“ 
„Nerv mich doch nid immer mit dim ehwige Danke sägä! Ich sägä nie Danke. Kein einzige Schtei tuet das. Das isch bi eus eifach nöd Bruch. (PAUSE, Stein ablegen)
Dänn ändlich chunt de Früehlig: De Bach hät plötzlich ganz, ganz viel Wasser, das chunt vom Schnee wo gschmolze isch. Wänn de Wasserschtand am höchschte isch, dänn chas sogar passiere dass d Chraft vom Wasser so gross wird, das es en Schtei wo am Rand liit uflupfe cha. De Schtei wird vom Wasser es Stückli wiit mit treit und dänn wieder anegleit. Wänns e so viel Wasser im Fluss hät dänn isch es sehr luut im ganze Tal.

Danke! gurgled d’Gischt

Danke! Sprützed und schümed d’Strudel. Danke, dass mir so wild si tärfed und eus richtig ustobe chönd!
Danke! Ruplet und pumplet d’Schtei wo z’underscht im Bach inne umenandrolled.

(Stein zeigen) (ganz erstaunt!) „Ghörsch du sie“? D’Bachschtelze chunt grad uf euse Schtei zue und fräged ganz verwunderet. „Das sind doch au Schtei und die säged doch Danke!“
(brummend) „Aber ich sicher nöd“ seit de Schtei. „Ich gsehs nämmlich hüt scho, dass au mich emal s’Wasser verwütsche wird und dänn riissts mich au i die Tüüfi ine. Und dänn mues ich für immer uf dem stille Grund, im Flussbeet lige und keine frägt me nach mir. Ich weiss würklich nöd, was es da z Danke git!“ (Stein ablegen)
So liit de Schtei da, jahrelang, ja tuusigi vo Jahr. (dreckigen Stein hochheben) Vo luuter „ich will nöd danke säge“ isch de Schtei härt und grau worde. Längschtens chömmed d’Chind und d’Chindeschind vo de Bachschtelze zu ihm. Und au ihne seit er immer wieder wänn si fräget: „Nei! Ich säge nöd Danke“!
Doch da chunt a me schöne Tag, wo d’Sunne scho lang schiint, plötzlich en Mensch verbii. Was das für en Mensch isch, und was de Mensch grad mit dem Schtei vor hät, das weiss au ich nöd. Aber de Mensch hät sich abe puckt und hät vo dene vielne Schtei wo da i dem Tal obe umenandliged genau de Schtei ufgläse, i sini warm Hand gno und ihn i sin Hosesack ine gschteckt. (Stein ablegen)
„Lueget, lueget!“ rüeft de Schtei. „grad mich nimmt öppert mit! – Danke!“
Jetzt isch aber de Schtei verschrocke. Was hät er jetzt grad gseit? Ja, s letschte Wort das hät ganz fremd tönt. „Danke!“ seit de Schtei namal. Jetzt klingts scho richtig guet „Danke! Danke!“
I dem Moment, wo das Wort zum erschte Mal i sine schteinige Gedanke entstande isch, da isch öppis passiert. Ganz liecht und klar isch es em Schtei plötzlich worde. Und was voher härt und grau gsi isch, schimmeret jetzt i ganz wunderschöne Farbe!

(KRISTALL-STEIN ZEIGEN)

„Oh, ich han gar nöd gwüsst, das ich sooo schön si chan.“ (PAUSE, Stein ablegen)
Woher chunt ächt das? Liebi Zuehörer, liebi Chind, Ihr wüsseds, oder?  

D’ Gschicht vom Schtei, wo nie het welle danke säge
(nach „Wenn Steine sprechen“ von Ulrich Haag. Bearbeitung und Dialektfassung von Esther Vollenweider )

Die Gschicht, wo ihr jetzt ghöret, verzellt vo me Schtei. De Schtei isch scho ganz langi Ziit immer am gliche Ort: Er liit am Ufer vo me Bach, höch obe i de Berge. Wie lang isch de Schtei ächt scho da? Hundert Jahr? Tusig Jahr? Oder sogar scho immer?

So alt wie de Schtei isch, so alt isch au sin Name. Er heisst nämlich ganz eifach: De Schtei. Und so heisst er, will na nie irgendöpper ghört hät, dass de Schtei danke gseit het. Aber moment mal! Hät en Schtei überhaupt öppis, wo er defür danke säge chönti? Chan en Schtei überhaupt rede? Läbt en Schtei? Ich weiss das nöd! Uf jede Fall häts für de Schtei s ganzi Jahr öppis z erlebe gäh und für mängs hetti er scho mal danke säge chönne.

Im Summer zum Bischpiel isch d’Sunne jede Tag ganz vorsichtig über di schteil Felswand drüber kroche und hät s ganze Tal mit ihrem wunderschöne Liecht aagschtrahlet. Ringsumme isch alles zum Lebe verwachet. D’Tropfe im Bach händ übermüetig tanzed und händ glitzeret, jedes Tröpfli isch na viel  schöner gsi als s andere. A de kahle Büsch sind plötzlich Blettli gwachse. Z erscht na ganz chlii und fiin, dänn sinds immer grösser worde. Si händ sich gschtreckt und entfaltet. Ja, sogar di tote Escht am Bode händ agfange z’knacke, z’knischtere und händ sich i de Wärmi vo de Sunne usdehnt. Es isch grad so, wie wenn alles DANKE seit.

Danke! summet d’Müggli im Sunnelicht.   Danke! Schwirret d’Flügel vo de Libelle.    Danke! Knarrt sogar s tote Holz.

Jetzt chunt d’Bachschtelze, sitzt genau uf de Schtei und frägt: „Du Schtei, isch es dir nid au warm? Seisch du nid au Danke?“
„Nei“, brummt de Schtei. „Ich säge sicher nöd Danke! D’Sunne schiint sowieso da ane. Dere isch es ganz egal, öb ich jetzt da lige oder nöd. Also wäm söll ich dänn danke säge? Und für was überhaupt?“

Im Herbscht chunnt de Wind. A mängem chalte Tag blast er ganz schtarch und pfifft sini wunderschön Musig dur d’Schlucht, zwüsched de Felsklippe und de Felswand dure. Das isch die Ziit wo d’Vögel tanzed! Si springet chopfvorah vo de Klippe abe in Schturm, lönd sich vom Wind da hi und det ane träge und d’Fädere werdet ganz verstrubbelet.

Danke! Schreied d’Falke vor Glück! Danke für de Wind und das mir mit ihm spiele därfed! Danke! Chrächzed d’Chräie.
Danke! Zwitschered d’Muur-Sägler (Mauersegler), und sie flüüged und wirbled schnell und gschickt i de Luft umenand.
D’Bachschtelze staht wieder emal uf em Schtei und fräget: „Du Schtei, wetsch hüt nid au emal Danke säge? Du gschpürsch de Wind doch ganz sicher au uf dinere schteinige Huut.“

„Nei“, seit de Schtei. „Danke säge das isch so öppis vo altmodisch! Das hät me früener de Chinde bipracht. D’Ziite händ sich gänderet. Ich säge scho ganz lang nümme Danke“!

De Winter chunt. De Wind blaset Schnee is Tal. De Schnee fallt i chliine und grosse Flocke, zerscht schwer und nass, dänn weich und sanft. 

Danke! Piepset d’Müsli ganz lislig, Danke für die Rue. Danke! Murmlet d’Murmeli, und gönd go schlafe. Danke! Säged d’Gresli. De Schnee deckt si sanft zue.

D’Bachschtelze chund das Jahr s letschte Mal bim Schtei uf Bsuech. „Seisch du nöd Danke? Du häsch doch au e wunderschöni, flauschigi, wiisi Decki überchoo. Gfallt si dir dänn nöd?“ 

„Nerv mich doch nid immer mit dim ehwige Danke säge! Ich säge nie Danke. Kein einzige Schtei tuet das. Das isch bi eus eifach nöd Bruch.

Dänn endlich chunt de Früehlig: De Bach hät plötzlich ganz, ganz viel Wasser, das chunt vom Schnee wo gschmolze isch. Wänn de Wasserschtand am höchschte isch, dänn chas sogar passiere dass d Chraft vom Wasser so gross wird, das es en Schtei wo am Rand liit uflupfe cha. De Schtei wird vom Wasser es Stückli wiit mit treit und dänn wieder anegleit. Wänns e so viel Wasser im Fluss hät dänn isch es ganz luut im ganze Tal.

Danke! gurgled d’Gischt. Danke! Sprützed und schümed d’Strudel. Danke, dass mir so wild si tärfed und eus richtig ustobe chönd! Danke! Ruplet und pumplet d’Schtei wo z’underscht im Bach inne umenandrolled.

„Ghörsch du sie“? D’Bachschtelze chunt grad uf euse Schtei zue und fräged ganz verwunderet. „Das sind doch au Schtei und die säged doch Danke!“

„Aber ich sicher nöd seit euse Schtei. Ich gsehs nämmlich hüt scho, dass au mich emal s’Wasser verwütsche wird und dänn riists mich au i die Tüüfi ine. Und dänn mues ich für immer uf dem stille Grund, im Flussbeet lige und keine frägt me nach mir. Ich weiss würklich nöd, was es da z Danke git!“

So liit de Schtei da, jahrelang, ja tuusige vo Jahr. Vo luuter „ich will nöd danke säge“ isch de Schtei härt und grau worde. Längschtens chömmed d’Chind und d’Chindeschind vo de Bachschtelze zu ihm. Und au ihne seit er immer wieder wänn si fräget: „Nei! Ich säge nöd Danke“!

Doch da chunt a me schöne Tag, wo d’Sunne scho lang schiint, plötzlich en Mensch verbii. Was das für en Mensch isch, und was de Mensch grad mit de Schtei vor hät, das weiss au ich nöd. Aber de Mensch hät sich abe puckt und hät vo dene vielne Schtei wo da i dem Tal obe umeliged genau de Schtei ufgläse, i sini warm Hand gno und ihn i sin Hosesack ine gschteckt.

„Lueget, lueget!“ rüeft de Schtei. „grad mich nimmt öppert mit! – Danke!“

Jetzt isch aber de Schtei verschrocke. Was hät er jetzt grad gseit? Ja, s letschte Wort das hät ganz fremd tönt. „Danke!“ seit de Schtei namal. Jetzt klingts scho richtig guet: „Danke!“
I dem Moment, wo das Wort zum erschte Mal i sine schteinige Gedanke entstande isch, da isch öppis passiert. Ganz liecht und klar isch es em Schtei plötzlich worde. Und was voher härt und grau gsi isch, schimmeret jetzt i ganz wunderschöne Farbe!
„Oh, ich han gar nöd gwüsst, das ich sooo schön si chan.“

Woher chunt ächt das? Liebi Zuehörer, liebi Chind, ihr wüsseds, oder?  

